


Wer klebt, der lebt 

Museumsbesuch: Sie schlendern durch die Räumlichkeiten. 

Rechts ein Meisterwerk von Kandinsky, links eines von 

Malewitsch, auf der nächsten Wand ein Bild aus buntem 

Klebeband. Doch Moment mal, ist das tatsächlich ein 

Kunstwerk? 

Na klar! 

Hierbei handelt es sich um Tape Art, geklebte Kunst. 

Dieses Thema und noch viele mehr, die wir in der sechsten Ausgabe von "Kleben fürs 

Leben" behandeln, zeigen auf, wie mannigfaltig die Welt der Klebstoffsysteme ist. 

Mindestens genauso vielfältig wie die Klebstoffe selbst sind auch die Berufe in 

der Klebstoffindustrie. Nicht umsonst verdankt die deutsche Klebstoffindustrie 

ihre Spitzenposition auf dem Gebiet Forschung und Entwicklung innovativer und 

leistungsfähiger Klebstoffsysteme ihren 13.253 Mitarbeiter/innen. 

Um diese Position auch in Zukunft zu gewährleisten, hat der Industrieverband 

Klebstoffe e. V. eine Nachwuchsförderungskampagne ins Leben_ gerufen. Der 

Aufruf: "Komm kleben!". Das Ziel: Talentierte Nachwuchs- und Fachkräfte für die 

Klebstoffindustrie zu gewinnen. 

Diese Ausgabe erscheint übrigens auch wieder als interaktives E-Paper - informativ, 

lebendig und multimedial. 

Viel Spaß beim Lesen, Klicken und Erleben! 

Herzliehst Ihr 

���� Ansgar van Halteren 
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Das erste Klebeband (engl. "tape")­

also ein Klebstoff auf einem flexiblen 

und beweglichen Träger- wurde An­

fang des 20. Jahrhunderts vom ober­

schlesischen Apotheker Oscar Trap­

lawitz entwickelt. Dabei handelte es 

sich um einen Klebeverband für die 

Medizintechnik. 

Heute gibt es über 1.000 verschiede­

ne Klebebänder in allen nur denkbaren 

Anwendungsfeldern, sowohl techni­

sche, für Industrie und Handwerk, 

als auch reguläre, für den Alltags­

gebrauch. Aus dem täglichen Leben 

sind sie nicht mehr wegzudenken: Bei 

Rockkonzerten befestigt schwarzmat­

tes Gaffer Tape die zahllosen Kabel, 

in Druckereien ist die Druckwalze mit 

Klischeeklebebändern beklebt und die 

Post versendet kein Paket und keinen 

Karton ohne das sichernde Klebeband. 

Durch die Tape Art erfährt das Klebe­

band jetzt eine besondere Zweckent­

fremdung und erhält eine künstleri­

sche Komponente. 

Tape Art ist eine neue Art, den öf­

fentlichen Raum zu gestalten. Ein 

Trend, der in Amerika bereits fest in 

der Street-Art-Kultur etabliert ist und 

sich auch in Deutschland zunehmend 

ausbreitet. Einziges Gestaltungsmit­

tel: gut haftendes, wetterbeständiges 

Tape in jeder Ausführung. So kommen 

Armeepanzer- und Gafferband, lsolier-, 

Klett- oder auch Vulkanisierband zum 

Einsatz. Die günstigste Rolle kostet 

SOCent, die teuerste über 100 Euro. 

Immer mehr Street-Art-Künstler be­

dienen sich der bunten Klebebänder 

und zaubern ihre kreativen Ideen in 

atemberaubender Geschwindigkeit 

direkt auf Leinwände, Häuserfassa­

den, Asphaltboden, Stromkästen -

eben überall dorthin, wo sie kleben 

bleiben. 

Einen enormen Aufmerksamkeitsschub 

erhielt dieser faszinierende Trend im 

Jahr 2009, als der Berliner Street-Art­

Künstler EI Bocho das größte jemals 

geklebte Tape Art Outdoor-Bild der 

Weit realisierte: 

Er gestaltete die knapp 1.100 m2 gro­

ße Fassade eines ehemaligen 

Schwimmbads im Stadtteil Wedding 

innerhalb von zwei Wochen. Tatkräf­

tige Unterstützung bekam der Künst­

ler von dem Berliner Unternehmen 

" Kiebeland", denn Geschäftsführer 

Sebastian Belser ist es eine Herzens­

angelegenheit, die Szene aktiv zu för­

dern. Daher dreht sich auch in seiner 

Klebebandmanufaktur alles ums Tape, 

ob schneiden, wickeln, stanzen, lami­

nieren, kaschieren, verpacken oder 

sogar Iasern. 

Doch was macht die Tape Art so ein­

zigartig? "Zunächst einmal besitzt 

sie einen besonderen Schwierigkeits­

grad, denn sie wird limitiert durch die 

nur begrenzt verfügbaren Farben und 

Abmessungen der Tapes. Und was 

sie vom Graffiti unterscheidet: Sie 

ist wieder rückstandslos entfernbar. 

Kein Vandalismus und keine Sachbe­

schädigung. Man schafft also Kunst 

im öffentlichen Raum ohne dabei den 

Raum zu beschädigen", so Belser. 

Die Street Art hilft seit jeher, Kunst zu 

emanzipieren- Tape Art als Teil der 

Straßenkunst hat bereits den Ritter­

schlag erhalten, denn ihr gelang der 

Einzug in die musealen Räume und 

Galerien und somit in die Reihen der 

bildenden Kunst. Der Klebstoff ist 

zum Kunstobjekt geworden. 


